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6 DIE BERNER WOCHE Nr. i

Nely
Novelle von Ernst Zahn i

1

3er ptanroagen ftanb unroeit bes Sßeinufers in einer
SPalbroiefe. SBenn er aber bas Sacßt= unb Scblecbtroetterguar*
tier ber Vorher norftellte, fo bilbete feit ein paar Sßocßen bie
Stoppelroiefe ibr eigentliches PSoßnreicß. tinter ber alten ©ccße,

bie roucßtig unb lang aus bem minberen Sacßbartolf per
©feßen unb ©berefcßen aufragte, tnar ber alte, magere Scßim=
met angebunben. 3n ben Püfcßen brüben lag übte Sßäfcße ber
Slutter Naumann auf ben 3œet0en. ©in SBiefenftücf glich
einem 3nbianerlager. ©s tnies einen faßlgebrannten, gefcßroär3=
ten Sunbfreis mit einigen großen Steinen als Sifegelegenßeit
auf. freute, ba ber Gimmel blau mar, hing auch noch ber
fcßroarse Sfocßfeffel an freusroeis aufgehellten Stangen, in bem
bie Storberin bie Suppe ebenfo mie bie Sßäfcße föchte.

Pen 581icf nach ber Pifcßofftabt oermehrte ber 2ßalb, grü*
nes Gaubßols im Schmucf ber erften Plätter, oermifcßt mit
nieberen, jungen, faftigen Sannen. Sie Stabt lag fern. 21uf
einer langmeiligen enblofen Ganbftraße gelangte man hinüber.

Sem Sßein entlang führte ein Itfermeg. ©r trug ben hoch*
tönenben Samen Stranbpromenabe. 21ber jeßt im Porfrüh*
ling ging ihn faum jemanb. Sie Vorher, menn es ihnen auf
ber SPiefe su heiß mürbe, festen fich manchmal an feinen Sanb
unb ftemmten bie Peine in bie ©eröllhatbe hinab, an beren
guß ber grüne Strom mit feiner ftummen, langfamen Per*
biffenheit feine fchmeren läßigen SBellen oorüberroätste. 2ßäß=
renb biefes Ufer auf roeite Strecfen flach unb roalbig blieb,
ragte jenfeits in fteiler unb fahler gelsroanb bas ©ebirge auf.
Stan muhte fchon ein gutes Stücf auf ber Strohe lanbeinroärts
manbern, bis man es mit PSalb, grüner Sipe, Steinfcßroffen
unb eroigem Schnee am Rimmel oben enben fal).

Seit Sursem erft hotte bie Sorberfamilie Naumann in ber
©albroiefe ihr Gager aufgefchlagen. Schon feit einigen 3ahren
pflegten fie hier absuroarten, bis bie Pergpäffe fchneefrei roa*
ren unb fie mit ihrem gußrroerf in's Sßelfcße ober auch in's
gutfatholifche fjers ber 3nnerfchmeis meiterrollen fonnten.
Schon feit einigen 3ohren bilbete nach hartem, in irgenb einer
armfeligen Sorfhütte 3ugebracßten ©inter biefe SBiefe roieber
ihr erftes greiluftguartier. ©tmas Sonntägliches tag ihnen ba*

rüber, fomeit fahrenbe unb im Geben oerfahrene Geute noch
einen Sonntag hoben fonnten, unb etmas Sonntägliches log
hier jemeilen auch über ihnen felbft, nicht im 21eußern, ober in
ihrem ©ehaben. ©s mar hier, als feien fie noch nicht recht aus
bem SPinterfcßtaf ermacht.Sie Stänner hotten noch nicht oiel ©elb
für SPirtsßäufer, maren noch nicht milb unb roirr mie Sommer
unb fferbft ber Strohe fie machten. Such grau ©aroline mar noch
3ahm, feifte noch meniger als fpäter unb faßte fogar ben Por*
faß, in biefem Söhre feine Pranntroeinflafcße in's SPagenftroh
3U oerftecfen. So fchmebte eine 21rt griebe über bem Gager*
ptaß. Stuf ben Steinfißen hocften ber alte 3ulius unb fein ©e=

feile, ber lange Geanber ©hrift mit Sorbflechten ober Scßuhre*
paratur befchäftigt. Paumann mar ein breitfchultriger, non @e*

ftalt floßiger Söbenfch, an bem bie frummen Seine ebenfo
auffielen mie ber Profefforenfopf, ein hochgeftirntes, fluges
Stenfcßenbaupt, mit grauem, bichtem, molligem ffaar unb
einem ©eficßt, bas fchön gemefen märe, hätte nicht bie rote
Safe unb bie mäfferigen 21ugen ben Srinfer unb Schlemmer
nerraten. Geanber, ber als fein ©efelle galt, aber fich nichts be*

fehlen ließ, hatte Storchenbeine unb bärenftarfe 21rme. ©in
heimattofer, ©ntroursetter, irgenb einer ©ntgleiften Sünben*
finb, in guten Stunben ein Arbeiter ber es mit ben fleißigften
unb gefcßicfteften feines gâches aufnehmen fonnte, in böfen Sa*
gen ein Sunicßtgut unb in gefährlicher Seit ein milbes Pier
hatte Geanber einen heiteren ffaarfcßopf über einem faft an*
mutigen ©eficht, ber einem Stäbchen roohl in bie Slugen ftechen
fonnte. Ser Paumanntruppe gehörte er feit etroa brei 3ohren

an. ©r mar mit bem Pater Pautnann in einem SPirtsßaus be*
fannt unb ihm feither nüßlicß gemorben, roeil er nicht nur bas
Sorbflechten oerftanö, fonbern ein gelernter Schuhmacher mar
unb sur Sot auch einen Seffel 3U fliehen, ein Ptecßgefcßirr su töten,
furs allerlei Separaturarbeiten su beforgen imftanbe mar. Sa
alle Sfrbeit auf gemeinfame Sechnung ging, mar er ber #aupt=
oerbiener bes ©efchäftes. i)atte er fich bem Sater buret) Sufall,
nielleicht aus irgenb einer Gaune angefchloffen, fo feffelte ihn
jeßt ein grauenaimmer bei ber Sruppe, troßbem er fich beffer
auf eigene gauft meitergebracht hätte. Siefes SPeib mar nicht
etma bie Stutter ©aroline felbft, eine oerblüßte, grobfnoeßige
grau, beren rauhes, feßroarsbraunes jßaar unb grobe 3üge
nichts mehr non einer befferen unb fchöneren 3ugenb oerrieten,
unb beren ©efpräcßigfeit unb Gäfterfucßt 3U Seiten Gärm unb
Ueberftür3theit eines UBafferfalls annahm, fonbern ihre fecß*

3ehnjährige Socßter ©ornelia, Seit) gerufen, bie feit einiger
Seit auch mit ben ©Itern 30g, aber in bem langen Ptanroagen
gan3 hinten gegen bie Gaternenftange hin ihren Sußeplaß auf
becfenüberlegtem £>eu hatte, ©ornelia mar als fleines Sinb
oon einer mitleibigen Sorfpfarrerfamilie aufgenommen unb er*
3ogen roorben, hotte bie Schule jener fleinen Ortfcßaft befueßt
unb märe rooßt ein Pürgermäbcßen non alltäglicher Praoßeit
unb Praucßbarfeit gemorben, menn nicht ihre Pflegeeltern auf
ben ©ebanfen gefommen mären, fie in eine angefehene Stabt*
familie als Sienftmäbcßen 3U oermittetn. 3m Sugenbücf jeboeß,
ba fie in ben Saßmen einer ftrengen f)äuslicßfeit gefpannt roer*
ben follte, hatte Seit) Stngft befommen unb fieß au ben eigenen
Geuten, bie bamats in ber Säße fampierten, geflüchtet. Seit*
her mar fie bei ihnen geblieben; aber glücflicß mar fie meßt. —

©ine Seiße non Scßönroettertagen feßroamm über ben
Gagerplaß. 3eben Storgen ftieg Selp, bie eine grüßauffteßerin
mar, auerft aus bem Scßlafmagen, holte SPaffer nom Sßein
herauf, mufcß hinter bem SPagen, gefeßüßt non ben bießten Pü=
feßen ihr ßübfcßes Gärolein unb fämmte ißr furses, rotblonbes
.fjaar. Sann ftaunten ißre großen, rotbraunen 21ugen in bie
Ganbfcßaft hinaus. Scßneeumfäumte gelsaacfen unb mächtige
filberne Scfmeefetber seießneten fieß oon ber tiefen Rimmels*
bläue ab. Sie SPälber an ben Rängen seigten jene feltfame
gärbung, bie bas Preiben neuer Säfte in Säbel unb Platt
terrât. Sa unb bort ragte eine graue Suine. Sa unb bort
rauchten bie roeißen, fleinfenftrigen Käufer eines Pergborfes.
2tber toll unb laut ftangen bie ©locfen ber Pifcßofsfircße non
ber Stabt herüber bureß ben flaren Slorgen.

Sie ©locfen bemegten Setps ffers. Sie erinnerten fie an
bas Sircßengeläute ihres Pflegeoaters. Pei ihrem Slang ließ
fie fieß auf ben Keinen Slappftußl nieber, ben ißr Geanber ©ßrift
gebaut unb ben fie in bie SPiefe ftellte. Ser grüßling unb bie
Susficßt oiel im greien 3U fein, anberes Ganb unb anberes Pott
3U feßen, erlöften fie ein roenig oon bem Srucf, ber ben SPinter
über unb roäßrenb fie mit ißren Geuten in enger fjütte gehäuft,
auf ihr gelaftet hatte. 21ber gans termoeßten fie ben Smiefpalt
nießt oon ihr 3U nehmen, bie Seue, baß fie bie braten Pflege*
eitern unb bas regelmäßige faubere Geben mit ihnen terlaffen,
bas Pebauern, baß fie nicht boeß terfueßt hatte, fieß an einem
Bienftplaß ißr Gebensausfommen 3U oerbienen, unb jene lln*
ruße unb SPanberluft, bie ißr bornais angefießts ber Seßßaftig*
feit eines Sienftmäbcßentums einen Scßrecfen eingejagt. Sie
rourbe fieß nicht Kar, mas fie eigentlich roollte unb roünfcßte. Sie
feßauberte nur beim ©ebanfen an ben Pater, ben Printer, an
bie Stutter, mit ihrem nie ftillfteßenben unb böfen Stunbroerf,
an manchen fcßlimmen Sag, ben fie mit ihnen gelebt. Stancß*
mal fam fie fieß oerloren unb arm tor, feufste unb martete auf
irgenb ein SPunber.

SBenn fie aber in früher SSorgenftunbe fo faß, bie feßtanfen
Srrne um bie jungen Sfnie gelegt, allen Ueberrafcßungen unb
©reigniffen ton außen offen, tergaß fie nießt, baß fie noch eine
lange 2Beile hier fißen fönnte, bis auch bie ©Itern faul unb ter=
broffen aus ihrem SBagen ßeroorfroeßen. Palb aber ternaßm
fie bann auf ber anbern Seite bes ffiagens ein Lämmern,

gortfeßung auf Seite 10.
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Novelle von Lrnst Dalrn i

1

Der Planwagen stand unweit des Rheinufers in einer
Waldwiese. Wenn er aber das Nacht- und Schlechtwetterquar-
tier der Korber vorstellte, so bildete seit ein paar Wochen die
Stoppelwiese ihr eigentliches Wohnreich. Unter der alten Eiche,
die wuchtig und lang aus dem minderen Nachbarvolk der
Eschen und Ebereschen aufragte, war der alte, magere Schim-
mel angebunden. In den Büschen drüben lag üble Wäsche der
Mutter Baumann auf den Zweigen. Ein Wiesenstück glich
einem Indianerlager. Es wies einen kahlgebrannten, geschwärz-
ten Rundkreis mit einigen großen Steinen als Sitzgelegenheit
auf. Heute, da der Himmel blau war, hing auch noch der
schwarze Kochkessel an kreuzweis aufgestellten Stangen, in dem
die Korberin die Suppe ebenso wie die Wäsche kochte.

Den Blick nach der Bischofstadt verwehrte der Wald, grü-
nes Laubholz im Schmuck der ersten Blätter, vermischt mit
niederen, jungen, saftigen Tannen. Die Stadt lag fern. Auf
einer langweiligen endlosen Landstraße gelangte man hinüber.

Dem Rhein entlang führte ein Uferweg. Er trug den hoch-
tönenden Namen Strandpromenade. Aber jetzt im Vorfrüh-
ling ging ihn kaum jemand. Die Korber, wenn es ihnen auf
der Wiese zu heiß wurde, setzten sich manchmal an seinen Rand
und stemmten die Beine in die Geröllhalde hinab, an deren
Fuß der grüne Strom mit seiner stummen, langsamen Ver-
bissenheit seine schweren läßigen Wellen vorüberwälzte. Wäh-
rend dieses Ufer auf weite Strecken flach und waldig blieb,
ragte jenseits in steiler und kahler Felswand das Gebirge auf.
Man mußte schon ein gutes Stück auf der Straße landeinwärts
wandern, bis man es mit Wald, grüner Alpe, Steinschroffen
und ewigem Schnee am Himmel oben enden sah.

Seit Kurzem erst hatte die Korberfamilie Baumann in der
Waldwiese ihr Lager aufgeschlagen. Schon seit einigen Iahren
pflegten sie hier abzuwarten, bis die Bergpässe schneefrei wa-
ren und sie mit ihrem Fuhrwerk in's Welsche oder auch in's
gutkatholische Herz der Innerschweiz weiterrollen konnten.
Schon seit einigen Iahren bildete nach hartem, in irgend einer
armseligen Dorfhütte zugebrachten Winter diese Wiese wieder
ihr erstes Freiluftguartier. Etwas Sonntägliches lag ihnen da-
rüber, soweit fahrende und im Leben verfahrene Leute noch
einen Sonntag haben konnten, und etwas Sonntägliches lag
hier jeweilen auch über ihnen selbst, nicht im Aeußern, aber in
ihrem Gehaben. Es war hier, als seien sie noch nicht recht aus
dem Winterschlaf erwacht. Die Männer hatten noch nicht viel Geld
für Wirtshäuser, waren noch nicht wild und wirr wie Sommer
und Herbst der Straße sie machten. Auch Frau Caroline war noch
zahm, keifte noch weniger als später und faßte sogar den Vor-
satz, in diesem Jahre keine Branntweinflasche in's Wagenstroh
zu verstecken. So schwebte eine Art Friede über dem Lager-
platz. Auf den Steinsitzen hockten der alte Julius und sein Ge-
selle, der lange Leander Christ mit Korbflechten oder Schuhre-
paratur beschäftigt. Baumann war ein breitschultriger, von Ge-
stalt klotziger Mensch, an dem die krummen Beine ebenso

auffielen wie der Professorenkopf, ein hochgestirntes, kluges
Menschenhaupt, mit grauem, dichtem, wolligem Haar und
einem Gesicht, das schön gewesen wäre, hätte nicht die rote
Nase und die wässerigen Augen den Trinker und Schlemmer
verraten. Leander, der als sein Geselle galt, aber sich nichts be-
fehlen ließ, hatte Storchenbeine und bärenstarke Arme. Ein
Heimatloser, Entwurzelter, irgend einer Entgleisten Sünden-
kind, in guten Stunden ein Arbeiter der es mit den fleißigsten
und geschicktesten seines Faches aufnehmen konnte, in bösen Ta-
gen ein Tunichtgut und in gefährlicher Zeit ein wildes Tier
hatte Leander einen heiteren Haarschopf über einem fast an-
mutigen Gesicht, der einem Mädchen wohl in die Augen stechen

konnte. Der Baumanntruppe gehörte er seit etwa drei Iahren

an. Er war mit dem Vater Baumann in einem Wirtshaus be-
kannt und ihm seither nützlich geworden, weil er nicht nur das
Korbflechten verstand, sondern ein gelernter Schuhmacher war
und zur Not auch einen Kessel zu flicken, ein Blechgeschirr zu löten,
kurz allerlei Reparaturarbeiten zu besorgen imstande war. Da
alle Arbeit auf gemeinsame Rechnung ging, war er der Haupt-
Verdiener des Geschäftes. Hatte er sich dem Vater durch Zufall,
vielleicht aus irgend einer Laune angeschlossen, so fesselte ihn
jetzt ein Frauenzimmer bei der Truppe, trotzdem er sich besser
auf eigene Faust weitergebracht hätte. Dieses Weib war nicht
etwa die Mutter Caroline selbst, eine verblühte, grobknochige
Frau, deren rauhes, schwarzbraunes Haar und grobe Züge
nichts mehr von einer besseren und schöneren Jugend verrieten,
und deren Gesprächigkeit und Lästersucht zu Zeiten Lärm und
Ueberstürztheit eines Wasserfalls annahm, sondern ihre sech-

zehnjährige Tochter Cornelia, Nely gerufen, die seit einiger
Zeit auch mit den Eltern zog, aber in dem langen Planwagen
ganz hinten gegen die Laternenstange hin ihren Ruheplatz auf
deckenüberlegtem Heu hatte. Cornelia war als kleines Kind
von einer mitleidigen Dorfpfarrerfamilie aufgenommen und er-
zogen worden, hatte die Schule jener kleinen Ortschaft besucht
und wäre wohl ein Bllrgermädchen von alltäglicher Bravheit
und Brauchbarkeit geworden, wenn nicht ihre Pflegeeltern auf
den Gedanken gekommen wären, sie in eine angesehene Stadt-
familie als Dienstmädchen zu vermitteln. Im Augenblick jedoch,
da sie in den Rahmen einer strengen Häuslichkeit gespannt wer-
den sollte, hatte Nely Angst bekommen und sich zu den eigenen
Leuten, die damals in der Nähe kampierten, geflüchtet. Seit-
her war sie bei ihnen geblieben; aber glücklich war sie nicht. —

Eine Reihe von Schönwettertagen schwamm über den
Lagerplatz. Jeden Morgen stieg Nely, die eine Frühaufsteherin
war, zuerst aus dem Schlafwagen, holte Wasser vom Rhein
herauf, wusch hinter dem Wagen, geschützt von den dichten Bü-
schen ihr hübsches Lärvlein und kämmte ihr kurzes, rotblondes
Haar. Dann staunten ihre großen, rotbraunen Augen in die
Landschaft hinaus. Schneeumsäumte Felszacken und mächtige
silberne Schneefelder zeichneten sich von der tiefen Himmels-
bläue ab. Die Wälder an den Hängen zeigten jene seltsame
Färbung, die das Treiben neuer Säfte in Nadel und Blatt
verrät. Da und dort ragte eine graue Ruine. Da und dort
rauchten die weißen, kleinfenstrigen Häuser eines Bergdorfes.
Aber voll und laut klangen die Glocken der Bischofskirche von
der Stadt herüber durch den klaren Morgen.

Die Glocken bewegten Nelys Herz. Sie erinnerten sie an
das Kirchengeläute ihres Pflegevaters. Bei ihrem Klang ließ
sie sich auf den kleinen Klappstuhl nieder, den ihr Leander Christ
gebaut und den sie in die Wiese stellte. Der Frühling und die
Aussicht viel im Freien zu sein, anderes Land und anderes Volk
zu sehen, erlösten sie ein wenig von dem Druck, der den Winter
über und während sie mit ihren Leuten in enger Hütte gehaust,
auf ihr gelastet hatte. Aber ganz vermochten sie den Zwiespalt
nicht von ihr zu nehmen, die Reue, daß sie die braven Pflege-
eltern und das regelmäßige saubere Leben mit ihnen verlassen,
das Bedauern, daß sie nicht doch versucht hatte, sich an einem
Dienstplatz ihr Lebensauskommen zu verdienen, und jene Un-
ruhe und Wanderlust, die ihr damals angesichts der Seßhaftig-
keit eines Dienstmädchentums einen Schrecken eingejagt. Sie
wurde sich nicht klar, was sie eigentlich wollte und wünschte. Sie
schauderte nur beim Gedanken an den Vater, den Trinker, an
die Mutter, mit ihrem nie stillstehenden und bösen Mundwerk,
an manchen schlimmen Tag, den sie mit ihnen gelebt. Manch-
mal kam sie sich verloren und arm vor, seufzte und wartete auf
irgend ein Wunder.

Wenn sie aber in früher Morgenstunde so saß, die schlanken
Arme um die jungen Knie gelegt, allen Ueberraschungen und
Ereignissen von außen offen, vergaß sie nicht, daß sie noch eine
lange Weile hier sitzen könnte, bis auch die Eltern faul und ver-
drossen aus ihrem Wagen hervorkrochen. Bald aber vernahm
sie dann auf der andern Seite des Wagens ein Hämmern,

Fortsetzung auf Seite 10.
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Junge Lötschentalerin in ihrem kleidsamen,
schmucken Kopftuch

Sets geuer brannte. Sie naeften Slrme in bie wei»
eben fjüften geftemmt, ftanb fie unb betrachtete ibn. „3d>
weiß nicht", antwortete fie ausweidjenb unb fügte bin»

3u: „Sßarum fragft bu?"
ffir faß breit ba. ©eine fangen 58eine tagen wie

junge SSaumftämme weit bin in's ©ras geftredt. 2lber
ber blonbe fjaarfcßopf feuchtete in ber ©onne.

SJtan follte niebt glauben, baß ber SJtenfd) fc ein
SBütericß fein tonnte, baibte Steiß.

„SBeil bu nict)t au uns paffeft", antwortete er.
©ie fübftc, baß er reebt Sterbt babe, unb war ge»

neigt, ibm ein wenig su beichten. 3ßr -Öers mar warm,
als ob bie ©onne auefj hinein geleuchtet hätte.

6r fpracb aber feßon weiter: „3d) will wetten, bu
bentft fdjon lange barüber nach, mie bu wieber unter
bie befferen ßeute tommen tönnteft."

©ie füllte ben SBafferfeffel, hotte bie Kaffeefanne
aus bem Korb, ber unterm SBagen ftanb, ftellte bie

ïaffen in's ©ras, 3U benen bie gamilie nachher her»
attrüefen follte. Unb nebenbei, halb serftreut, meinte
fie: „Oer Sïtenfd) toeiß nie recht, was er möchte unb was
ißm recht wäre."

Ty/w», noch gleich wie vor 1000 Jahren,
begegnen sie uns auf den langen Karawanenstrassen

gortfeßung non Seite 6.

manchmal auch ein faum unterbriieftes Sornwort Ge»

anbers, bas ihm unter ber Slrbeit leicht entrann. Sann
wußte fie, baß er gleich nach ihr aus ber SBagenmitte
heroorgeftiegen, aber fcheinbar ohne fich um fie su
lümmern, jenfeits fich hinweg gemacht, baß er unten
am Stßein gewefen unb fid) bort gewafchen hatte. Slber
fie wußte unb fühlte auch, baß wäßrenb er jeßt brü»
ben werfte, fein Ohr nach ihr auslaufchte unb er auf
ben 2Iugenblid wartete, bis fie anfangen würbe am
geuerplaß brüben bas grüßftüd 3U bereiten.

3eben SJtorgen wieberholte fich bann golgenbes:
9lelt) trat hinter bem Söagen heroor. SJtit einem ,,©u»
ten Oag" gegen Geanber fchritt fie 3ur geuerftelle.
©benfo wie fie empfanb, baß Geanber auf fie gewar»
tet hatte, geftanb fie fich, haß fie felbft bie halbe
©tunbe, wäbrenb welcher fie jeßt in ber SJtorgenfühle
mit ihm allein war, als eine Abwechslung, pielleicßt
als eine Unterhaltung fcßäßte. ©s war aber ein merf»
würbiges Klopfen in ihrem Körper, bas fie behelligte.
SBarum ging ihr bas fjers rafeßer? fragte fie fid). Unb fie
würbe wieberum aus fich felbft nicht flug. —

©s war an einem ©amstag morgen. Steiß trat
hinter bem SBagen heroor unb grüßte Geanber: „®u=
ten Oag!"

„®uten lag", grüßte er 3itrü<f unb feßaute nicht
oon bem glidfcßuß auf, an bem er arbeitete.

S)tit bem anmutig febernben ©cßritt, ben fie
hatte, begab fie fid) ohne ihn ansufeßen 3ur geuerftelle
unb begann fjolsftüd über fjolsftüd 3U fcßichten. ©djon
überflomm bie ©onne bie öfttiche IBergwanb, unb
erfte SBärme wehte wie leifer 2ltem ihr um Sßangen
unb Schultern.

„SJtan merft ben grühling jeben Oag beffer", rief
Gearrber oon brüben.

Stelp nidte unb oertiefte fich in bie Kunft bes 2ln»

sünbens.
„greuft bich eigentlich auf's SBeitersiehen?" fragte

er fie, gewöhnt, baß er fie mit gragen 3um Sieben
bringen mußte.
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Das Feuer brannte. Die nackten Arme in die wei-
chen Hüften gestemmt, stand sie und betrachtete ihn. „Ich
weiß nicht", antwortete sie ausweichend und fügte hin-
zu: „Warum fragst du?"

Er saß breit da. Seine langen Beine lagen wie
junge Baumstämme weit hin in's Gras gestreckt. Aber
der blonde Haarschopf leuchtete in der Sonne.

Man sollte nicht glauben, daß der Mensch so ein
Wüterich sein könnte, dachte Nely.

„Weil du nicht zu uns passest", antwortete er.
Sie fühlte, daß er recht Recht habe, und war ge-

neigt, ihm ein wenig zu beichten. Ihr Herz war warm,
als ob die Sonne auch hinein geleuchtet hätte.

Er sprach aber schon weiter: „Ich will wetten, du
denkst schon lange darüber nach, wie du wieder unter
die besseren Leute kommen könntest."

Sie füllte den Wasserkessel, holte die Kaffeekanne
aus dem Korb, der unterm Wagen stand, stellte die
Tassen in's Gras, zu denen die Familie nachher her-
anrücken sollte. Und nebenbei, halb zerstreut, meinte
sie: „Der Mensch weiß nie recht, was er möchte und was
ihm recht wäre."

MnÄ/rÄättSe ?)>/>«», ovck gteià vie vor ivoo ^akren,
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Fortsetzung von Seite 6.

manchmal auch ein kaum unterdrücktes Zornwort Le-
anders, das ihm unter der Arbeit leicht entrann. Dann
wußte sie, daß er gleich nach ihr aus der Wagenmitte
hervorgestiegen, aber scheinbar ohne sich um sie zu
kümmern, jenseits sich hinweg gemacht, daß er unten
am Rhein gewesen und sich dort gewaschen hatte. Aber
sie wußte und fühlte auch, daß während er jetzt drü-
den werkte, sein Ohr nach ihr auslauschte und er auf
den Augenblick wartete, bis sie anfangen würde am
Feuerplatz drüben das Frühstück zu bereiten.

Jeden Morgen wiederholte sich dann Folgendes:
Nely trat hinter dem Wagen hervor. Mit einem „Gu-
ten Tag" gegen Leander schritt sie zur Feuerstelle.
Ebenso wie sie empfand, daß Leander auf sie gewar-
tet hatte, gestand sie sich, daß sie selbst die halbe
Stunde, während welcher sie jetzt in der Morgenkühle
mit ihm allein war, als eine Abwechslung, vielleicht
als eine Unterhaltung schätzte. Es war aber ein merk-
würdiges Klopfen in ihrem Körper, das sie behelligte.
Warum ging ihr das Herz rascher? fragte sie sich. Und sie

wurde wiederum aus sich selbst nicht klug. —
Es war an einem Samstag morgen. Nely trat

hinter dem Wagen hervor und grüßte Leander: „Gu-
ten Tag!"

„Guten Tag", grüßte er zurück und schaute nicht
von dem Flickschuh auf, an dem er arbeitete.

Mit dem anmutig federnden Schritt, den sie

hatte, begab sie sich ohne ihn anzusehen zur Feuerstelle
und begann Holzstück über Holzstück zu schichten. Schon
überklomm die Sonne die östliche Bergwand, und
erste Wärme wehte wie leiser Atem ihr um Wangen
und Schultern.

„Man merkt den Frühling jeden Tag besser", rief
Leander von drüben.

Nely nickte und vertiefte sich in die Kunst des An-
zündens.

„Freust dich eigentlich auf's Weiterziehen?" fragte
er sie, gewöhnt, daß er sie mit Fragen zum Reden
bringen mußte.
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ßeanber 309 bie langen ©eine ein.
„Das ift es", enoiberte er mit plnfelicbem unb faft

biifterem ©rnft. ,,©3enn man etm a einen geraben
2öeg müßte, mürbe man mobl nod) einmal aus fid)
felber einen oernünftigen Kerl machen tonnen. ©ber
man brauchte fchon eine befonbere ijilfe ba3u."

©r ftanb jeßt auf unb näherte fid) Steig. Sabei
fchielte er nach bem ©Sagen, mo bie ©Iten noch immer
fchliefen. ©r mochte jefet nicht geftört fein, ©tit ge=

bämpfter Stimme fprach er auf Steig ein: „©Sittft nicht
mieber einmal an irgenb einem Sonntag mit mir
fommen, einen ©Beg, auf melchem man nicht alle smei
SJtinuten über einen SJtenfchen ftolpert? So ein ®ang
mit bir ift mie ein ©ab im Sthein, menn man nachher
bie Sonntagstieiber ansieht. ©lan ift ein anberer
SÖtenfd). 3d) habe überhaupt bas ©efübl, baß ich bas
roerben unb beinetmegen noch einmal bas Stillfißen
unb bas ©elbfparen lernen tonnte."

Steig hatte anfänglich nicht recht auf bas geachtet,
mas er fagte. ©ber nach unb nach brang es fo ftarf in
fie hinein, baß fie bie ©tild) oergaß, bie fie aufs geuer
geftellt hatte. 3m ©ugenblicf, ba fie übertochen mollte,
rettete fie fie nod). Sabei laufchte fie noch immer nach
ßeanber hin. ©Bar bas berfelbe, ben fie fchon oft milb,
00m böfen ©Bein glübenb gefehen hatte? Sie Schmer*
mut, bie jefet in feinen 3ügen lag, oerbrängte ben ©us*
brucf oon Stohheit nicht gans, ben fie meiftens hatten,
©ber fie fühlte fich fonberbar angesogen, mie oon ©lit»
leib bemegt. Stur ließ eine ©rt ©ngft ihr ben ©tem
nicht frei. Sie magte nicht, ihm in bie ©ugen su feben.
Sa legte er bie tfjanb fchmer auf ihre Schulter unb
smang fie, bas ©eficßt su heben, ©r marf abermals
einen mißtrauifchen ©lief nach bem ©Bagen. Sann, als
bort alles ftill blieb, bog er fid) 3U ihr hinunter unb
füßte fie, als märe bas fein gutes Stecht, ©s mar nicht
bas erfte S3tal, auch nicht bas erfte ©tat, baß fie fich

Ein Bergbauer aus dem Lötschental

fragte, marum fie es bulbete. ©efiel ihr bergleicßen? bacßte fie unb
mürbe fich nicht flar barüber, aber jebenfalls fcßmeichelte es ihr, baß

ein ©tann, ba3u noch ein fo ungebärbiger mie ßeanber fich um fie
fümmerte. Sie mar in biefem ©ugenblid auch nicht abgeneigt, ihm
einen neuen Spasiergang susufagen. ©inen ©ugenblicf lang lehnte fie

felbftoergeffen ben Kopf an bie Schulter, beren ©rm fich um ihre

ijüfte gelegt hatte.
Sa tarn oon stuei Seiten ein Störung.
©m ©Bogen fchoben fich uier ©eine unterm ©lantucb heroor. ßs

mar für einen Unbeteiligten ein .brolliger ©nblicf, fie fid), ie stuei,
bie einen rechts, bie anbern linfs auf ben ©oben hinab arbeiten su

feben. Krumm mie smei Sicheln, aber fnorrig in abgetragener i)ofe
ftecfenb, in bie bie harten ©îusfeln ihre Spuren eingebrütft, fuchten

hier bie bes 3ulius ©aumann, bort, bie Süße in #ängepantoffeln,
bie biefen ©Saben in ungeftopften Strümpfen, bie ber 3frau ©aroline
nach ber ©rbe. ©leiebseitig tauchte bort, mo ber Ufermeg bie ©Biefe

Dom Strom febieb, ein junger ©ienfcb in einer blaugrünen ©otisiften*
uniform auf. ©r ftanb einen ©ugenblicf in ber hellen Sonne, ©lies

an ihm glänste, bie neue Uniform, bas fchmarse ©Sachsleberbach

feiner ©tüße, aber auch bas junge, bartlofe 3ungbubengefid)t, in
beffen Kinn eine Heine freunbliche, alle ©Bächterftrenge ßügen ftra*
fenbe ©rube mar.

gortfeßung folgt.

Eine wenig moderne, und dennoch im Morgenlande
eine häufige « H kwcrverj-srgvmg »
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Leander zog die langen Beine ein.
„Das ist es", erwiderte er mit plötzlichem und fast

düsterem Ernst. „Wenn man etwa einen geraden
Weg wüßte, würde man wohl noch einmal aus sich

selber einen vernünftigen Kerl machen können. Aber
man brauchte schon eine besondere Hilfe dazu."

Er stand jetzt auf und näherte sich Nely. Dabei
schielte er nach dem Wagen, wo die Alten noch immer
schliefen. Er mochte jetzt nicht gestört sein. Mit ge-
dämpfter Stimme sprach er auf Nely ein: „Willst nicht
wieder einmal an irgend einem Sonntag mit mir
kommen, einen Weg, auf welchem man nicht alle zwei
Minuten über einen Menschen stolpert? So ein Gang
mit dir ist wie ein Bad im Rhein, wenn man nachher
die Sonntagskleider anzieht. Man ist ein anderer
Mensch. Ich habe überhaupt das Gefühl, daß ich das
werden und deinetwegen noch einmal das Stillsitzen
und das Geldsparen lernen könnte."

Nely hatte anfänglich nicht recht auf das geachtet,
was er sagte. Aber nach und nach drang es so stark in
sie hinein, daß sie die Milch vergaß, die sie auf's Feuer
gestellt hatte. Im Augenblick, da sie überkochen wollte,
rettete sie sie noch. Dabei lauschte sie noch immer nach
Leander hin. War das derselbe, den sie schon oft wild,
vom bösen Wein glühend gesehen hatte? Die Schwer-
mut, die jetzt in seinen Zügen lag, verdrängte den Aus-
druck von Rohheit nicht ganz, den sie meistens hatten.
Aber sie fühlte sich sonderbar angezogen, wie von Mit-
leid bewegt. Nur ließ eine Art Angst ihr den Atem
nicht frei. Sie wagte nicht, ihm in die Augen zu sehen.
Da legte er die Hand schwer auf ihre Schulter und

zwang sie, das Gesicht zu heben. Er warf abermals
einen mißtrauischen Blick nach dem Wagen. Dann, als
dort alles still blieb, bog er sich zu ihr hinunter und
küßte sie, als wäre das sein gutes Recht. Es war nicht
das erste Mal, auch nicht das erste Mal, daß sie sich

Lin Lerjchàuer aus âein Lölscvenral

fragte, warum sie es duldete. Gefiel ihr dergleichen? dachte sie und
wurde sich nicht klar darüber, aber jedenfalls schmeichelte es ihr, daß

ein Mann, dazu noch ein so ungebärdiger wie Leander sich um sie

kümmerte. Sie war in diesem Augenblick auch nicht abgeneigt, ihm
einen neuen Spaziergang zuzusagen. Einen Augenblick lang lehnte sie

selbstvergessen den Kopf an die Schulter, deren Arm sich um ihre
Hüfte gelegt hatte.

Da kam von zwei Seiten ein Störung.
Am Wagen schoben sich vier Beine unterm Plantuch hervor. Es

war für einen Unbeteiligten ein drolliger Anblick, sie sich, je zwei,
die einen rechts, die andern links auf den Boden hinab arbeiten zu

sehen. Krumm wie zwei Sicheln, aber knorrig in abgetragener Hose

steckend, in die die harten Muskeln ihre Spuren eingedrückt, suchten

hier die des Julius Baumann, dort, die Füße in Hängepantoffeln,
die dicken Waden in ungestopften Strümpfen, die der Frau Caroline
nach der Erde. Gleichzeitig tauchte dort, wo der Uferweg die Wiese

vom Strom schied, ein junger Mensch in einer blaugrünen Polizisten-
uniform auf. Er stand einen Augenblick in der hellen Sonne. Alles

an ihm glänzte, die neue Uniform, das schwarze Wachslederdach

seiner Mütze, aber auch das junge, bartlose Iungbubengesicht, in
dessen Kinn eine kleine freundliche, alle Wächterstrenge Lügen stra-

sende Grube war.
Fortsetzung folgt.

Lille xvenig woÄerllö, ullcl ckellllock im ^lorgeiàllâe
eine LàLge « »
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Krummfadenfluh und Nünenen •-

Sonne und Schnee

am Gantrisch

#och ragt ber SSerg tri bert molfenlofen, tief»
blauen Rimmel. SBarmes, golbenes Sonnenlicht
liegt auf beri Scbneebalben. ©ine braune glitte
ftebt am fjang. îiefoerfcbneite SBälber frönen
Suppen unb #ügel — in einer SDtulbe bucft fich
unter bober, meißer Sappe eine 3«ngtanne.

grobes ßeben berrfctjt auf ben Scbneefelbern.
3n faufenber gabrt gleiten 3ung unb 2üt bie
fjänge hinunter — mit elegantem Scbmung, in
fiibnem Sprung bremfen fie bas tolle ïempo. Sa
— ein gefährlich ausfebenber Sturs — eine Staub»
motte, aus ber eine bunfle ©eftalt ficb berausar»
beitet — meg ift ber Spucf — Schnee fcblägt feine
SBunben.

Ser Stäbter genießt bie Sßinterfreuben. ©r
burcbmanbert tiefoerfcbneite Sßälber, ftreift an
erftarrten SBafferfällen oorüber unb fteigt ben
SSerg hinan, bem ©ipfel 3U.

SBeit gebt ber SSlicf in bie prächtige ßanbfcboft
hinaus. Sanft fteigt bie ßinie bes Sötorgetengra»
tes an. Oeftlicb ber pfeife liegt in einer ©infatte»
lung bieSüfterne. SSon hier gebt esfanft surScbüp»
fenflub empor unb am guße berfelben liegt bas
©rön, mo man oor halb bunbert Sohren römifcbe
Sttünsen gefunben bot. 3nmitten oon Xannen»
mälbern feben mir bas Scbmefelbergbab unb gans
im ijintergrunb ftreben bie fübnen getsgipfet unb
©räte bes Ocbfen, ber ©emfenflub unb ber 25ürg=
len in ben hoben, molfenlofen Gimmel.

21m SBocbenenbe unb an gefttagen oermanbeln
ficb bie Sfibütten, bie tagelang einfam unb ftill
in ber enblofen Scbneetanbfcbaft geftanben haben,
in belebte „Rotels unb „©aftböfe". Sötan hört bas
Slappern oon SSeftecf unb ©efcbirr — bas borsige
i)ol3 fniftert unb fnallt in ber ©lut bes ßerbfeuers
— müßiger ©rbsfuppenbuft liebfoft ben ©au»

Xächtlicher Gast

men. Scbersmorte fliegen bin unb
ber. ßieber erflingen. 2lucb an Som»
fort fehlt es in biefen ©aftftätten
nicht: laufenbes ffiaffer — oor bem
#ous unb ber 3entralgebei3te Dfen»
tritt ift ein beliebter Slufentbaltsort
befonbers für bie „©frürligpger"!
2lucb bas SJtenü meift reichlich 2lb=

mecbslung auf unb für ©emifcht»
unb SRobföftler, mie für Sßegetarier
ift beftens oorgeforgt.

Stocb tief in ber Stacht ift ein oer»
fpäteter ©aft angefommen. Stuf fein
Slufen mirb bie Xür ber ijütte ge»

öffnet — ßichtfcbein fällt auf ben
Schnee. 3n bie marme Stube bringt
falte SBinterluft, unb mit frohen
SBorten unb einer Xaffe bampfen»
ben Xees begrüßt man ben greunb
unb Sameraben 3nt ßauf»
fcbritt eilte er nach Slrbeitsfcbluß
burcb bie nebetfeuchten ©äffen ber
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Xrumlnta6t.'»üuti unâ âneoell »

8vnne un6 8ànee
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Hoch ragt der Berg in den wolkenlosen, tief-
blauen Himmel. Warmes, goldenes Sonnenlicht
liegt auf den Schneehalden. Eine braune Hütte
steht am Hang. Tiefverschneite Wälder krönen
Kuppen und Hügel — in einer Mulde duckt sich

unter hoher, weißer Kappe eine Iungtanne.
Frohes Leben herrscht auf den Schneefeldern.

In sausender Fahrt gleiten Jung und Alt die
Hänge hinunter — mit elegantem Schwung, in
kühnem Sprung bremsen sie das tolle Tempo. Da
— ein gefährlich aussehender Sturz — eine Staub-
wölke, aus der eine dunkle Gestalt sich herausar-
beitet — weg ist der Spuck — Schnee schlägt keine
Wunden.

Der Städter genießt die Winterfreuden. Er
durchwandert tiefverschneite Wälder, streift an
erstarrten Wasserfällen vorüber und steigt den
Berg hinan, dem Gipfel zu.

Weit geht der Blick in die prächtige Landschaft
hinaus. Sanft steigt die Linie des Morgetengra-
tes an. Oestlich der Pfeife liegt in einer Einsatte-
lung die Süfterne. Von hier geht es sanft zur Schüp-
fenfluh empor und am Fuße derselben liegt das
Grön, wo man vor bald hundert Iahren römische
Münzen gefunden hat. Inmitten von Tannen-
wäldern sehen wir das Schwefelbergbad und ganz
im Hintergrund streben die kühnen Felsgipfel und
Gräte des Ochsen, der Gemsenfluh und der Bürg-
len in den hohen, wolkenlosen Himmel.

Am Wochenende und an Festtagen verwandeln
sich die Skihütten, die tagelang einsam und still
in der endlosen Schneelandschaft gestanden haben,
in belebte „Hotels und „Gasthöfe". Man hört das
Klappern von Besteck und Geschirr — das harzige
Holz knistert und knallt in der Glut des Herdfeuers
— würziger Erbssuppenduft liebkost den Gau-

XäctirlicUer (Zasr

men. Scherzworte fliegen hin und
her. Lieder erklingen. Auch an Kom-
fort fehlt es in diesen Gaststätten
nicht: laufendes Wasser — vor dem
Haus und der zentralgeheizte Ofen-
tritt ist ein beliebter Aufenthaltsort
besonders für die „Gfrürligyger"!
Auch das Menü weist reichlich Ab-
wechslung auf und für Gemischt-
und Rohköstler, wie für Vegetarier
ist bestens vorgesorgt.

Noch tief in der Nacht ist ein ver-
späteter Gast angekommen. Auf sein
Rufen wird die Tür der Hütte ge-
öffnet — Lichtschein fällt auf den
Schnee. In die warme Stube dringt
kalte Winterluft, und mit frohen
Worten und einer Tasse dampfen-
den Tees begrüßt man den Freund
und Kameraden Im Lauf-
schritt eilte er nach Arbeitsschluß
durch die nebelfeuchten Gassen der
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